
Suchtvorbeugung (Prävention) ist also nicht allein
Sache von Ordnungshütern und Polizisten, Eltern
und Lehrern, sondern sie geht uns alle an, Sucht ist
"Jedermanns Sache"!

Jeder einzelne in seinem kleinen Familienkreis, jeder
politisch Verantwortliche, jeder Medienproduzent
trägt zur Verhinderung oder Entstehung der Sucht
bei.

Familie, Schule, Freizeit und Arbeitsplatz sind Be-
reiche, in denen Primärprävention eine wichtige Stel-
lung einnehmen sollte. Die Arbeitsgruppe "Präven-
tion" bringt in ihrem Bericht "Suchtprävention in Lu-
xemburg. Konzeptioneller Rahmen und praktische
Vorschläge" genau diese Bereiche in den Vorder-
grund.

Sie stellt in Luxemburg eine Vielzahl von unter-
schiedlichen Aktivitäten und Aktionen in den ange-
führten Bereichen fest, bemängelt jedoch, daß diese
oft unverbunden nebeneinander stehen oder sogar
widersprüchliche Aussagen machen. Die Schaffung
einer zentralen Koordinationsstelle für Suchtpräven-
tion in Luxemburg ist eine der Hauptforderungen in
diesem Bereich.

Die Arbeitsgruppe sieht das Hauptziel dieser Zentral-
stelle für Suchtvorbeugung in der Entwicklung, För-
deru ng und Vermittlung von Ideen und Strategien für
eine positive Lebensbewältigung und füreine umfas-
sende körperliche wie geistige Gesundheit im Sinne
der WHO. Teil dieser Zielsetzung ist es, der Entste-
hung und Verlängerung von jenen Verhaltensweisen
entgegenzuwirken, die zu den verschiedensten For-
men der Sucht und der Abhängigkeit von Substanzen
führen.

Die Präventionsstelle soll parteipolitisch unabhängig
sein und die juristische Fond eines "établissement
d'utilité publique" tragen.

Dieser Antrag wurde vom Ministerrat angenommen,
und zur Zeit liegt eine entsprechende Gesetzesvorla-
ge in der Abgeordnetenkammer vor und harrt ihres
Schicksals.

Die Schaffung dieser Zentralstelle geht weit über das
einfache Hinzufügen einer neuen Institution hinaus.
Mit der Zustimmung zu diesem Gesetz würden die
politisch Verantwortlichen öffentlich ein Signal set-
zen, das in mancherlei Hinsicht als wichtig zu bewer-
ten wäre:
- ein konkret faßbarer Schritt in Sachen Vorbeugung

wäre getan;
- es wäre öffentlich angenommen und bestätigt, daß

Suchtvorbeugung nicht nur Bekämpfung des illega-
len Suchtmittelangebots, sondern hauptsächlich eine
Aufgabe der Reduzierung der Nachfrage ist;
- eine substanzielle finanzielle Unterstützung und
eine Ausstattung mit genügend hauptamtlichen Mit-
arbeitern könnte helfen, viele Defizite im Bereich der
Vorbeugung zu beheben;
- eine neue, ähnliche Vorgehensweise in Sachen

"Gesellschaftsproblem" wäre gegeben.

Und genau da sollte man ansetzen, um breitgefächer-
te Öffentlichkeitsarbeit zu machen und ein neues Be-
wußtsein zu schaffen.

Die Gesellschaftsprobleme Sucht, Gewalt und
Selbstmord gehen uns alle an. Jeder Mensch, der so
die Flucht vor dem Leben ergreift, ist unglücklich.
Ihm fehlen lebensnotwendige Fähigkeiten, die nie-
mand ihn lehrte, und die Kraft, den Ansprüchen des
Alltags gerecht zu werden. Es bedarf vieler Fähigkei-
ten, das Leben in einer so komplexen, widersprüch-
lichen und leistungsfordernden Gesellschaft zu mei-
stern. Man benötigt mehr als Geld und materiellen
Wohlstand. Zuneigung, Vertrauen, Selbstsicherheit,
Sehnsucht, Freiraum, Liebe und Sinn des Lebens
spielen eine äußerst wichtige Rolle.

Dieses Bewußtsein hat unsere Gesellschaft verloren,
sie hat es vielleicht nie gehabt?! Jedenfalls ist es ein
Weg, wenn nicht der Weg ins Glück - ohne Elend
am Anfang und am Ende des Lebensweges.

- Que fais-tu là?
- Je bois, répondit le buveur d'un air lugubre.
- Pourquoi bois-tu? lui demanda le petit prince.
- Pour oublier, répondit le buveur.
- Pour oublier quoi? s'enquit le petit prince qui

déjà le plaignait.
- Pour oublier que j'ai honte, avoua le buveur en

baissant la tête.
- Honte de quoi? s'informa le petit prince qui

désirait le secourir.
- Honte de boire! acheva le buveur qui s'enferma

définitivement dans le silence.
- Et le petit prince s'en flet, perplexe.

St Exupéry, Le petit prince

Es gibt viel zu tun, fassen wir es an! Damit niemand
mehr versuchen muß, im Teufelskreis der Sucht zu
vergessen.

Thérèse Michaelis
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mehr als Geld
und
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Wohlstand.
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Strafvollzug
Im Dossier der "forum"-Ausgabe von Oktober 1992
wurden einige Aspekte des Strafvollzugs in Luxem-
burg beleuchtet: Isolationshaft, Arbeit und Lohn,
Mütter, Minderjährige im Gefängnis, Erweiterung
des Centre pénitentiaire de Luxembourg (CPL).

Grundlegendes hat sich bis heute nicht geändert. Die
Isolationshaft wird weiterhin und regelmäßig ange-
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wandt, die Löhne bleiben realitätsfern. Die Situation
von Müttern und Minderjährigen hat sich nicht ver-
bessert. Der Ausbau von Sehrassig hat sich verzögert
und wird frühestens 1997 bezugsfertig sein.

Im Jahresbericht 90 schrieb der Delegierte des Gene-
ralstaatsanwalts bereits: "Déjà à ce jour les deux pri-
sons affichent complet." Als Provisorium sollen nun
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"forum"-Beiträge zum Thema Menschenrechte:
64/1983,	 Dossier: Südafrika
105/Okt. 1988, S. 17-20:	 Kolumbien, ein Land im Ausnahme-

zustand
114/Sept. 1989, S. 23-28:	 lm Schatten des Völker- und Men
s chen	 rechts
115a/Nov. 1989:

	

	 Sonderheft: Apartheid Stop. Sanktionen
gegen Südafrika (vgl. 118/März 1990,
S. 11-15)

Acht weitere Märtyrer in San Salvador
Situation der Menschenrechte in Peru
Begegnung mit Nelson Mandela
Gewalt in Südafrika
Dossier: Bewegungsfreiheit in Europa
- ein Menschenrecht?
Die Apartheid ist immer noch lebendig
Südafrika:
Warum sieht in Europa niemand auf
den Sudan? Bischof von El Obeid
Islam und Menschenrechte

116/Dez. 1989, S. 3-5:
119/April 1990, S. 40-45:
1 21/Juli 1990, S. 7-10:
1 24/Dez. 1990, S. 7-11:
1 25/Febr. 1991,

126/April 1991, S. 11-14:
1 38/Okt. 1992, S. 10-12:
144/Juni 1993, S. 3-5:

1 .48/Dez. 1993, S. 27-33:
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"forum m -Beiträge zum Thema Strafvol-
zug:

	

9/1976,	 Dossier: Strafjustiz unter
Anklage

	

27/1978,	 Dossier: Strafjustiz und
Strafvollzug

138/Okt. 1992, Dossier: Menschen statt
Mauern. Strafvollzug in Luxemburg

in der ha lboffenen Anstalt Givenich 50 Conta inerzel-
len aufgebaut werden.
Vor 3 Jahren schrieb das Letzebuerger Land
(22.3.91), Minister Fischbach sei fest gewillt, den
SCAS (die Bewährungshilfe) zu reaktivieren und zu
dynamisieren. Dazu gehöre eine neue Struktur und
die Anstellung zusätzlicher Mitarbeiter. Geschehen
ist bis heute rein gar nichts.
Aufgrund der Überbevölkerung verschärft sich die
Lage in Schrassig zusehends. Die Liste der Mängel
und Menschenunwürdigkeiten wurde in den letzten
18 Monaten länger, genauso wie die Liste der ankla-
genden und kritisierenden Organisationen. War es zu
Anfang nur die lu xembu rgische Organisation Info
Prison, so wurde Luxemburg danach erstmals im
Jahresbericht von a mnesty international erwähnt, das
UNO Menschenrechtskomitee übte Kritik an der im
CPL praktizierten Isolationshaft, medico internatio-
nal drohte, bezugnehmend auf einen konkreten Fall

(verweigerte Einsicht in die eigenen Krankenakte),
mit einer Klage vor dem Internationalen Menschen-
rechtsgerichtshof in Straßburg, das europäische "An-
tifolterkomitee" CPT veröffentlichte ihren wenig
schmeichelhaften Bericht zur Situation in Luxem-
burg.

Diesem Bericht und seinem inhaltlichen Zustande-
kommen (Information seitens unabhängiger Orga ni-
sationen) wird es wahrscheinlich zu verdanken sein,
wenn Verbesserungen im Strafvollzug erfolgen.

Die luxemburgische Regierung ist verpflichtet dem
CPT bis spätestens März ein Zwischenbericht vorzu-
legen, indem sie mitteilt, welche Maßnahmen einge-
leitet wurden, um den Vorschlägen des CPT nachzu-
kommen. Sollten diese Vorschläge in die Realität
umgesetzt werden, so kämen wir dem Anspruch ei-

nes humanen Vollzugs einen wesentlichen Schritt
näher.
Aufgrund einer Vielzahl von Klagen zur Isolations-
haft, setzte sich das CPT eingehend hiermit ausein-
ander. Das europäische Komitee hält sogleich ein-
gangs fest, daß diese Haftform, unter bestimmten
Umstiinden, eine unmenschliche und erniedrigende
Behandlung darstellen kann.

Bezugnehmend auf die reale Praxis in Schrassig
heisst es: "Toute fimne d'isolement sans stimulation
mentale et physique appropriée est de nature à pro-
voquer a long terme des effets dommageables se tra-
duisant par des altérations des facultés sociales et
mentales. Force a été de constater que le régime cel-
hilaire strict appliqué au CPL avait pour résultat que
des détenu(e)s pouvaient être placé(e)s pendant de
longues périodes sans bénéficier d'une telle stimula-
tion.
Le CPT recommande aux autorités luxembourgeoi-
ses d'aménager sans délai l'exécution du régime cel-
lulaire strict afin de mettre a la disposition des déte-
nu(e)s concerné(e)s des activités motivantes et de
leur assurer un contact humain approprié.
S'agissant plus particulièrement de l'exercice en
plein air, le CPT recommande de réaménager com-
plètement l'aire de promenade afin que les déte-
nu(e)s disposent d'un espace suffisamment vaste
pour leur permettre un véritable exercice physique."

Laut dem luxemburgischen Gefängnisreglement
vom 24.3.89 können Inhaftierte isoliert werden, zum
einen wenn sie als gefährlich eingestuft werden, zum
anderen wegen eines Verstoßes gegen die Disziplin
(z.B. hei Drogenkonsum).

Im Bericht des CPT heißt es hierzu noch: "Pour ce
qui est plus particulièrement de la seconde catégorie
de détenu(e)s visé(e)s par le régime cellulaire strict
(détenu(e)s faisant l'objet d'une mesure disciplinai-
re), le CPT estime que celle-ci doit être reconsidérée.
En effet, si la mise en oeuvre d'un régime de sépara-
tion des autres détenu(e)s pour une période prolon-
gée pourrait, dans des cas exceptionnels, être néces-
saire pour des raisons liées à l'ordre et a la sécurité,
l'application d'une telle mesure à titre de punition
est inacceptable."

In weiteren Punkten verlangt das CPT ein Anhö-
rungsrecht für den Betroffenen, dies im Vorfeld einer
Entscheidung zur Isola tionsha ft, eine schriftliche In-
formation des Inhaftierten über die Gründe seiner
Isolation, gesicherte medizinische Aufsicht, Verbot
Minderjährige zu isolieren,...

Bei einer Berücksichtigung all dieser Aufforderun-
gen des CPT wäre die aktuelle Praxis der 24-Stunden
Isolation de facto abgeschafft. Es wird allerdings ei ne
Pflicht bleiben, hier besonders wachsam zu bleiben,
denn das Risiko besteht, daß sich eher an der Be-
zeichnung denn an den realen Haftbedingungen et-
was ändert.

Insgesamt finden sich in diesem am 12.11.93 öffent-
lich vorgestellten CPT-Bericht eine große Anzahl der
in den letzten Jahren am Strafvollzug getibten Kriti-
ken und Anregungen wieder: verbesserte medizini-
sche Betreuung, sozio-edukative Aktivitäten, besse-
re Aus-und Weiterbildungsmöglichkeiten, Therapie-
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programm für Drogenabhängige, stärkerer Kontakt
zur Außenwelt, effektives Einspruchsrecht gegen
Entscheidungen des Delegierten des Strafvollzugs,
Schaffung einer unabhängigen Überwachungskom-
mission, verbesserte Ausbildung des Sicherheitsper-
sonals,...

Als Konsequenz hiervon müßte es notgedrungen zu
entsprechenden Umänderungen des Gefängnisre gle
mentes von 89 konumen, einer Neuorganisation der
Strafvollzugsbehörden und der Gefängnisverwal-
tung.

1984 wurde in Schrassigein neues Gebäude errichtet,
doch ein neuer Geist zog damals nicht mit ein. Der
Anspruch vom humanen Vollzug ist his zum heuti-
gen Tag in Sehrassig kaum eingelöst worden. Die
Vollzugspraxis ist zu oft noch schädlich und beför-
dert die Verkrüppelung der ihr zur Besserung und
Sicherung anvertrauter Menschen. Der Inhaftierte
verläßt das Gefängnis als desozialisiertes, entmün-
digtes, seines Selbstwertgefühls beraubtes Wesen.
Die Kontakte nach draußen sind oft abgerissen, das
Familienleben ist nicht mehr zu reorganisieren. Wer
keine Bindungen mehr hat, .wenn die zu wenigen
Hilfsorganisationen nichts ausrichten können, der
steht dann in etwa vor dem großen Nichts. Kein
Dringlichkeitsanspruch auf eine Wohnung, ohne fe-
ste Wohnung keine Arbeit. Der Schritt ins alte "Mi-
lieu" ist dann sehr klein.

Anläßlich der DP Interpellation zur öffentlichen Si-
cherheit im Mai 93 gab es nur eine Intervention, wel-
che sich mit den Ursachen der steigenden Kriminal i-

tät auseinandersetzte. Die Abgeordnete Françoise
Kuffer wies unter anderm darauf hin, daß in unserer
Gesellschaft der anerkannt ist, der auch etwas besitzt.
Nicht der Mensch sei wichtig, sondern sein Besitz,
zu messen a n bestimmten Statussymbolen. Wer diese
vorgeschriebenen Statussymbole nicht selbst finan-

zieren könne, beschaffe sie sich auf andere Art. Be-
sitz und Selbstwert seien schon so eng miteinander
verbunden, daß man sich eigentlich nicht zu wundern
bräuchte, wenn Eigentumsdelikte in unserer kon-
sumorientierten Gesellschaft zunehmen würden. Die
ansteigenden sozialen Ungleichheiten würden sol-
ches Verhalten noch fördern. Derweitaus größte Teil
der . Inhaftierten käme aus sozial schwachen Fami-
lien, aus Problemfamilien, Heimen. Eine normale
Kindheit habe kaum ein heute Straffälliger gehabt.
Dies würde zwar kein Verbrechen entschuldigen,
doch könne man es verstehen, eine Voraussetzung
für präventives Vorgehen.

Die Wirklichkeit ist ein Teufelskreis. An dessen Aus-
gang man feststellt, daß an den Gesetzen, den Gesetz-
gebern und an der Gesellschaft einiges verände-
rungsbedürftig ist.

Sollte diese und eine nächste Regierung wiederum
nur kosmetische Veränderungen anbieten, stellt sich
notgedrungen die Frage nach dem Recht auf Dieb-
stahl!

Jeannot Schmitz

Plantu, in: Le Monde

Un regard d'historien sur
l'armée luxembourgeoise

d'après-guerre
Il y a quelques mois, une publicité quelque peu
pompeuse m'a été envoyée annonçant une publica-
tion sur "l'armée luxembourgeoise d'après-guerre",
"le livre qui relate les années du service militaire
obligatoire d'après-guerre". Or si les limites chrono-
logiques de cette étude n'englobent en fait que les
années 1944/45 à 1952, il faut espérer que les années
1952 à 1967, et peut-être au-delà, suivront bientôt.

Aujourd'hui j'ai lu ce "livre à ne pas manquer" et il
faut le dire sans embages, cette étude fait honneur à
son auteur. Il a vraiment fait oeuvre d'historien.

En livrant cette étude à un grand public, notre collè-
gue Jacques Leider l'expose aux critiques, et je suis
convaincu qu'il ne sera pas apprécié par tous les
lecteurs, car il ne raconte pas les "histoires" de nos
soldats, de nos officiers, de nos hommes politiques.
Non, il se place à un niveau tout à fait autre, celui de
l'analyse froide, distante et objective de l'historien.
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